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Liebe Kolleginnen und Kollegen,

die erste Euphorie bezüglich der ad-

ditiven Fertigung in der Zahntechnik 

dürfte allmählich der Realität in den 

Laboren gewichen sein. Hat einst noch 

die Faszination der dreidimensionalen 

Fertigung die Szene beschäftigt, steht 

nun der Gesamtprozess im Fokus. Mitt-

lerweile sind die Geräte in der zwei-

ten oder dritten Folgegeneration an-

gekommen, die Flüssigkeiten, die da-

mit verarbeitet werden können, haben 

sich jedoch kaum verändert. Genau das 

scheint mir aber der Knackpunkt dafür 

zu sein, ob sich diese Fertigungstech-

nik durchsetzt. 

Was ist aktuell machbar? Vieles. 

Aber welche Bauteile dürfen länger 

als 30 Tage im Mund verweilen (MDR 

Klasse IIb) und sind auch noch zahn-

farben? Unter diesen Gesichtspunk-

ten reduzieren sich die Möglichkeiten. 

Der Traum vom generierten definitiven 

zahnfarbenen Zahnersatz dürfte noch 

eine Weile ein solcher bleiben. Auch 

wenn auf der IDS schon zwei Materi-

alien für (semi-)definitive Kronen ge-

zeigt wurden.

Im Bereich definitive Versorgung 

und 3-D-Druck wird das Laser-Sintern 

respektive Laser-Melting mit Pulvern 

aus Nichtedelmetalllegierungen immer 

wichtiger. Insbesondere begeistern sich 

dafür Anwender, wenn es um die Her-

stellung von Verbindern bei Doppelkro-

nenarbeiten samt Sekundärteilen aus 

einem Stück geht. 

Noch etwas neuer ist die Kombina-

tion aus Goldpulver und additiver Fer-

tigung. Hier haben veränderte Verhält-

nisse bei Patenten und Lizenzen zu ei-

ner Renaissance des bewährten Werk-

stoffs geführt. 

Im Bereich der Hilfsteile, wie für chi-

rurgische Schablonen und individuelle 

Löffel, haben einige Kollegen bzw. die 

Industrie die Technik bereits übernom-

men. Bei generierten Okklusionsschie-

nen aus Kunststoff hingegen scheiden 

sich die Geister von „super Sache“ bis 

„funktioniert nicht – zu spröde“. Es ent-

stehen Randgebiete, die völlig neue 

Möglichkeiten bieten, um Hilfsteile wie 

zum Beispiel Registrierschablonen zu 

generieren. 

Was also macht den Gesamtprozess 

so komplex? Die additive Fertigung un-

terscheidet sich grundsätzlich von bis-

herigen analogen und digitalen Verfah-

ren. In vielen Teilschritten, wie z. B. im 

Bereich Postprozesse, sind noch Opti-

mierungen möglich. Für den Einsatz 

entsprechender Technologien gilt für 

die Labore nach wie vor, eigene Kom-

petenz aufzubauen und in den jewei-

ligen individuellen Laborablauf zu in-

tegrieren. 

Generative Verfahren – 
der Gesamtprozess ist 
entscheidend! 

ZTM Siegbert Witkowski
Chefredakteur der QZ

Freiburg
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